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. Das Licht ſchwand: doch entbehrſt du das freundliche Wort des Geliebten nicht, 
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Der Tonkunſt; und 17 8 


Die Dichkkunſt dein Herz auch, nicht den Reihen, in welchem fie ſchwebt, nachdem 


Der Inhalt ihr gebeut. 


Klo pſt ock. 


Inſtitut für Blinde in Wlen. 

. Dieſe intereſfante, dem Wohl einer der unglücklichſten 
Menſchenklaſſen gewidmete Anſtalt verdienet die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auch des Auslandes, um fo mehr, da fie unter 
denen in den letzten Jahren, nach Hauys Muſter in 
Paris, in verſchiedenen Ländern, als zu Prag, Berlin, 
Dresden, Zuͤrich, London, Amſterdam, errichteten An— 
Kalten für Blinde, die erſte war, und die meiſten der: 

ſelben auch an Ausdehnung und Huͤlfsquellen übertrifft. 
Das Wiener Blinden⸗Inſtitut verdankt feine Entſte⸗ 
hung dem Muthe eines privatmannes, des jetzigen Dir 
rektors deſſelben, Hrn. Wilhelm Klein, einem Auslaͤn⸗ 
der, welcher vor bereits 7 Jahren den noch vorhandenen 
erſten Zögling Jacob Braun, einen damals achtjaͤhrigen, 
ſtockblinden Knaben zu ſich nahm. Da Hrn. Klein das 
Pariſer Inſtitut nicht geſehen, und auch kein anderes Mu⸗ 
ſter vor ſich hatte, fo mußte er bey dieſem neuen Erste: 
hungsverſuche ganz feinen eigenen Ideen folgen, und er 
war genöthigt, die zum unterrichte des Blinden erfun⸗ 
denen mechaniſchen Hülfsmittel und Werkzeuge auch 
groͤſtentheils felbit zu verfertigen. Sein ſtandhaftes Aushar⸗ 
ren auf dem betretenen ungebahnten Wege überwand alle 
Schwierigkeiten. In dreyvlertel Jahren brachte er ſeinen, 
zwar mit guten Anlagen verſehenen, aber ganz roh in 
„feine Hände gekommenen, Zoͤgling fo weit, daß er erha⸗ 
bene Schrift durchs Gefühl las, leſerlich ſchrieb, fertig 
rechnete, für ihn beſonders eingerichtete Landkarten und 
Muſiknoten zu gebrauchen wußte, zwey Inftrumente ſpielte 


und ſang. Zugleich hatte er einige Handarbeiten, als 
die Verfertigung von Vogel- und Fiſchergarn, das Schnuͤr⸗ 
kloͤppeln und das Stricken gelernt, und wußte beſonders 
mit vieler Geſchicklichkeit Brieftaſchen, Nadelbüͤchschen, 
Schreibzeuge, Schachteln und Körbchen von Papier, Pappe 
und Leder zu machen. Alles dieſes wurde durch eine auf 
höhere Veranlaſfung angeſtellte öffentliche Prüfung erwies’ 
\ fen. Nun erhielt die Sache eine allgemeine Theilnahme 
des Publikum. Der Unternehmer wurde durch hinlaͤng⸗ 
liche Unterſtützung in den Stand geſetzt, einen zweyten 
blinden Zoͤgling anzunehmen, und dadurch ſeine Methode 
mehr zu erproben und zu vervollkommnen. Er erſtattete 
ih einer eigenen Druckſchrift, Beſchreibung eines 
gelungenen Verſuches, blinde Kinder zur 
bürgerlichen Brauchbarkeit zu bilden, zwey⸗ 
te Auflage, Wien 1807, dem Publikum Rechen⸗ 
ſchaft von ſeinem wohlthaͤtigen Unternehmen, und beſchrieb 
darin ſeine Methode, und die dabey gebrauchten neuen 
Huͤlfsmittel und Werkzeuge mit einer lobenswerthen Of⸗ 
fenheit, fo wie er uberhaupt alles vorzuzeigen, zu erklä⸗ 
ren und mitzutheilen, ſtets erbötig iſt, was er ſich durch 
Beobachtung, Erfahrung und haufigen Umgang mit Blin⸗ 
den, in- und außer feiner Anſtalt, zu eigen gemacht, 
oder ſelbſt erfunden hat. Am Ende des Jahrs 1808 wurde 
dieſe Anſtalt dadurch zu einem öffentlichen Inſtitut erho⸗ 
ben, daß derſelben acht blinde Kinder auf Koſten des Staats 
zur Erziehung übergeben wurden. Hrn. Klein wurde 
als Direktor derſelben ein anſehnlicher Gehalt ausgeſetzt, 
‚und in der Folge wurde auch ein geraͤumiges Haus mit 
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einem Karten auf öffentliche Roten für das Inſtitut er⸗ 
kauft. Durch eine unter dem Ade! errichtete Subfeription 
wurden ebenfalls einige blinde Zöglinge der Anſtalt über: 
geben, und die vor kurzem errichtete Damengeſell⸗ 
ſchaft zu Beförderung wohlthätiger Zwecke 
hat, dem Vernehmen nach, zu Unterſtützung des Blin⸗ 
den⸗Inſtituts ein Kapital von 20000 fl. beſtimmt. Da 
dem Unternehmer und Direktor Klein, welchem über: 
haupt bey der innern Einrichtung, beym Unterricht und 
der Erziehung, nach wie vor, freye Hand gelaſſen iſt, 
auch frey ſtehet, fur ſich durch beſondere Uebereinkunft mit 
den Aeltern oder Verwandten blinde Zoͤglinge vom Inn⸗ 
oder Auslande anzunehmen; ſo ſind auch bereits einige 
Kinder von vermoͤglichen Aeltern eingetreten, deren Bil⸗ 
dung einen hoͤhern Zweck hat, naͤmlich ihnen eine groͤßere 
Geiſtesbildung und mehr wiſſenſchaftliche Kenntniſſe vey⸗ 
zubringen, damit fie künftig ſich ſelbſt nuͤtzlich und ans 
genehm beſchaͤftigen koͤnnen, und in Geſellſchaft der Ihri⸗ 
gen eine weniger abſtechende und auffallende Rolle fpielen. 
Es befinden ſich gegenwartig 19 blinde Kinder in dem In⸗ 
ſtitut, 11 Knaben und 8 Maͤdchen. Durch die Blattern 
haben 10, durch andre Krankheiten 4 das Augenlicht verz 
loren, und 5 find blind geboren, 


deln unter Sehenden, To unvermeidlich oft und fo Träns 
kend an ſein trauriges Schickſal erinnert. Sie ſind hei⸗ 
ter und zufrieden, gehen im ganzen Hauſe, Hof und 
Garten ohne Anſtoß herum, ſcherzen und ſpielen mit ein⸗ 
ander, wie Sehende, und befinden ſich ſo wohl unter ih⸗ 


res Gleichen, daß auch Kinder von weniger als 7 Jah⸗ 


ren, wenn ſie zu ihren Aeltern auf Beſuch gelaſſen wer⸗ 
den, in den erſten Tagen wieder in das Inſtitut zuruͤck⸗ 
gebracht zu werden verlangen. , 

Der gemeinſchaftliche Unterricht beſteht in der Reli⸗ 
gionslehre, Sprachlehre, im Rechnen, in der Muſik und 
im Singen. Diejenigen Zöglinge, welche für Handarbeit 
beſtimmt ſind, lernen Stricken, Netzen, Spinnen, We⸗ 
ben, Pappe⸗ Holz: und Drat' Arbeiten. Blinde von vor⸗ 
zuͤglichen Talenten oder vermoͤglichern Aeltern werden auch 
im Leſen erhabener Schrift, im Schreiben, in fremden 
Sprachen, in der Geſchichte, Naturgeſchichte, Erdbeſchrei⸗ 
bung, Mathematik und andern Wiſſenſchaften unterrich tet. 
Zum Behufe dieſes unterrichtes find bey dem Inſtitute 
verſchiedene Sammlungen von naturlichen und künſtlichen 
Körpern, Modellen, Werkzeugen und Geraͤthſchaften ans 


; gelegt, um dem Blinden durchs Gefühl und die ihm uͤbri⸗ 


Da die meiſten blinden Kinder von den Ihrigen, theils 


aus dem Vorurtheile, daß ſie nichts lernen können, theils 
aus Beſorgniß, daß fie ſich beschädigen möchten, ganz 
unthätig erhalten werden, und ihre Glieder faſt gar nicht 
gebrauchen lernen, jo ſind dieſelben beym Eintritt (in das 
Inſtitut gewöhnlich auch in den einfachſten Handgriffen 


gen Sinne eine große Anzahl und moͤglichſt deutliche Bes 
griffe von den äußern Gegenſtaͤnden beyzubringen, und 
den mangelnden Geſichtsſinn zu erſetzen. Bey einigen 
Zoͤglingen des Inſtitutes iſt dieſer Zweck in einem hohen 
Grade erreicht worden, und die meiſten uͤbrigen geben 


fuͤr die kurze Zeit, welche ſie ſich in der Anſtalt befinden, 
nicht weniger gute Hoffnung von ſich. 


ganz unerfahren, ſo daß man ſie wie ganz kleine Kinder 


an: und auskleiden, nähren, und herumfuͤhren muß. 
Dies macht die erſte Zeit der Erziehung und des Unter⸗ 
richts fehr muͤhſam, und da fie durch das Zuſehen, durch 
welches andere Kinder ſich ſo vieles unmerklich eigen ma⸗ 
chen, nichts lernen, ſondern bey dem Unterrichte der 
Blinden es haupt ſächlich auf genauere Zergliederung der 


Wenn der Plan des Unternehmers dieſer wohlthaͤtigen 
Anſtalt ganz zur Ausführung kommt, fo ſoll damit eine 
Erbeitsanſtalt für Blinde verbunden, und dabey ſolche 


Arbeiten eingeführt werden, welche, nach gemachten Er⸗ 


fahrungen wegen einfacher und gleichförmiger Handgriffe, 


erſten Anfangspunkte und ſtufenweiſes Aufſteigen vom ; 
Leichtern zum Schwerern ankommt, ſo koͤnnen die Fort⸗ 


ſcheitte in det erſten Zeit natuͤrlich nur langſam ſeyn. 
Aber fo bald dieſe erſte Mühe uͤberſtanden, und der mit 
der Blindheit ſich fo leicht verbindende Hang zur Unthaͤ⸗ 
tigkeit uͤberwunden iſt, dann machen ſie auch deſto beſſere 
und ſichrere Fortſchritte, da bey ihrer Zerſtreuung dieſes 
große Hinderniß der Erziehung faſt ganz wegfällt, und 
da ſich auch bey ganz jungen Leuten unter den Blinden 
ein ungewöhnlicher. Grad von Geſetztheit und Feſtigkeit 
des Charakters zeigt. Dabev kommen ihnen die durch 


die Noth erzeugte großere Uebung und Schaͤrfung der. 


übrigen Sinne, und ihr oft erſtaunenswuͤrdiges Gedaͤcht⸗ 
niß zu Hülfe. Sie finden ſich auch bald behaglich in dem 
Inſtitute, an einem Orte, wo alles fuͤr ſie eingerichtet 
und alles vermieden iſt, was den Blinden, beym Wan⸗ 


. 


fuͤr dieſe Gebrechlichen am meiſten geeignet ſind; ſo, daß 
alſo nicht nur jeder Zoͤgling des Inſtttuts, durch Fort⸗ 
ſetzung der gelernten Arbeiten, ſeinen Unterhalt verdie⸗ 
nen, ſondern auch andere Blinde, nach kurzer Lehrzeit, 
Unterkunft und Verdienſt bey dieſer Arbeitsanſtalt finden 
können. Eine frohe Ausſicht für dieſe Unglüͤcklichen, de⸗ 
nen es natürlich ſchwerer fallen muß, als allen übrigen, 
ſich an einem ‚neuen Aufenthaltsorte zurecht zu finden, 
und welche daher ihre ihnen liebgewordene Heimath und 
ihre gewohnten Geſchaͤfte ſo ungern verlaſſen, dagegen aber 
dieſe einmal gewohnte Geſchäfte mit deſto mehr puͤnktllch⸗ 
keit, Fleiß und Ausdauer verrichten, und diejenigen, unter 
deren Leitung und Obſorge ſie dabey ſtehen, mit ſeltener 


Anhänglichkeit und Treue belohnen. 


Jeden Donnerſtag, Vormittag von 10 bis 12 Uhr wird 
in dem Blinden⸗Inſtitute, welches ſich in der großen Stein⸗ 
Gaſſe nächſt der Mariahilfer Linie Nro. 182 befindet, eine 
Prüfung vorgenommen, wo. Jedermann der Zutritt frey 
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ſteht. Die blinden Zöglinge geben dabey nicht nur Ber 
chenſchaft von ihren Kenntniſſen und Fertigkeiten, ſondern 


es wird auch die Methode gezeigt und erklärt, nach wels | 


cher bey dem Unkerrichte der Blinden verfahren wird. 
Es if erfreulich, zu bemerken, daß dieſes fo noth⸗ 


wendige und wohlthaͤtige Inſtitut nicht unbeachtet, von 


dem Staate nicht ohne unterſtützung, von Privaten nicht 
ohne Veyhülfe, bleibt. Es finden ſich von Zeit menſchen 
freundliche Seelen, deren mildthaͤtiger Sinn ſich auch in 
Bezug auf dieſe Humanitäts⸗Anſtalt äußert. So hat vor 
Kurzem ein Fremder, welcher ungenannt bleiben will, dem 
Statthalter in Oeſtreich, Hrn. Grafen von Sau rau, 
aus Erkenntlichkeit für den Schutz, welchen er bey Gele⸗ 
genheit einer Reiss durch die Oeſtreichiſchen Staaten er⸗ 
fuyr, eine unter ſeinen Freunden im Auslande geſam⸗ 
melte freywillige Gabe von tau ſend Gulden in Banko⸗ 
Zerteln für das Blinden⸗Inſtitut übergeben. Nach den 
Wunſchen des menſchenfreundlichen Gehers wird dieſer 
Vetrag fruchtbringend angelegt, und die Intereſſen da⸗ 
von ſo lange zum Kapital geſchlagen werden, bis von die⸗ 
ſer Summe, welche der Ungenannte durch fernere Bey⸗ 
träge vom Auslande her zu vermehren hofft, ein faͤhiger, 


in dieſem Inſtitute ausgebildeter Juͤngling daſelbſt als 


Lehrer beſoldet werden kann. 

Von einem andern Menſcheufreunde find dem Kaiſer, 
außer 5000 Gulden für das Wiener Taubſtummen⸗Inſti⸗ 
tut, uuch 5000 Gulden für das Blinden⸗Inſtitut uͤberge⸗ 
ben worden, und es iſt nicht zu zweifeln, daß die Anzahl 
derer, die ſich fuͤr die letztere Anſtalt verwenden, ſich im⸗ 
mer mehr vergrößern werde. Auch auslänbiſche Zöglinge 
werden in derſelben aufgenommen, und koͤnnen hier un: 
ter ſehr billigen Penſions⸗Bedingungen untergebracht wer⸗ 
den. Hr. Klein widmet ſich der Bildung und Erzie⸗ 
hung feiner Pflegbefohlnen mit großer Liebe, mit uner⸗ 
mudlichem Eifer und gluͤcklichem Erfolge. Er verdient dar 
her volles Zutrauen. J. G. 


Das Gärtnermäbden, ) 
„Ich ließ ein Thraͤnlein rinnen, 
Das Thranlein ward zur Thräne, 

Die Tyrän' ein Thränenſtrom. 

Denn als ich trat in Garten, 
War meine beſte Roſe 
Von Diebeshand gepflückt. 

Doch fand ich in der Blätter 
Umhüllung noch ein Kndspchen; 

Das Kndööpchen ſchloß ſich auf. 

Da ward der Strom zur Thrane, 
Die Tyräne ward zum Thränlein, 
Und auch das Thränlein ſchwand. 


) Aus der kleinen harmloſen Kinderſammtung, die unter 
dem Titel erſcheint: Sommerfrͤcht e. Münfer 1811. 


Daͤniſche Anekdoten. 


Die ſogenannte norwegiſche Geſellſchaft, der ältefte 
literariſche Klub in Kopenhagen, hatte anfangs das 
Gluck, eine ungewöhnliche Anzahl ausgezeichneter Köpfe 
zu beſitzen. Die vorzuͤglichſten von ihnen beſuchten einen 
Vormittag Wibe, den einige Kunſtrichter unſern An a⸗ 
kreon nennen. Ein lebhaftes Gespräch führte fie auf die 
Idee, einen Wettſtreit zu verſuchen, wer gleich auf der 
Stelle den beſten Einfall niederſchreiben konnte, und der 
Wirth ward zum Schiedsrichter erwaͤhlt. Faſting, der 
meiſterhafte Ueberſetzer der Muſarion, und Einer unſerer 
erſten muſterhaften Proſaiſten, ſetzte ſich hin, und ſchriel 
ſogleich: 

Sieh hier, mein Freund, was Du noch nie geſehn, 
Der ſchlechten Verſe zwey aus Wibes Feder ſtehn! 

Keiner wollte ſich weiter in einen Wettſtreit ein⸗ 
laſſen: und wiewol der Einfall in der Ueberſetzung an 
Kurze und ungezwungener Ruͤndung verloren hat, fo wird 
doch wol Niemand die pikante Feinheit des Komplimentes 
laͤngnen. 

* 

In feinen jüngern Jahren hatte Faſting bey einer 
unerſättlichen Leſeluſt die üble Gewohnheit, fie auch im 
Vette bey chte zu befriedigen, woruͤber er denn oft 
einſchlief. Sein Vater hatte daher ein für allemal einem 
Burſchen im Haufe den Befehl ertheilt, jeden Abend nach⸗ 
zuſehn, und das Licht zu loͤſchen. Einſt lag nun der Alte 
ſchon im tiefſten Schlafe, als der Burſche ihn ſchreyend 
weckte: Herr! Herr! was ſoll ich jetzt thun? — Was 
gibts? — Monſieur Claus! — Nun? er iſt doch nicht zu 
Schaden gekommen? — Nein, er hat ſein Licht ſelber 
geloͤſcht! — 


* 


Berthold Lodde, ein Mann, der ſich, wie Bode 
in Deutſchland, durch treffliche Ueberſetzung wohlgewaͤhl⸗ 
ter Originale verdient und beruͤhmt gemacht hat, trat in 
eine Geſellſchaft, wo eine Angelegenheit des Tages ein 
lautes Geſpraͤch veranlaßt hatte. Die Porgeſetzten einer 
gewiſſen Societät hatten nämlich den Tag ein Avertiſſe⸗ 
ment voll harter Beſchuldigungen gegen ihre Untergebe⸗ 
nen in die Zeitung einrücken laſſen. Lodde hörte zu, 
ohne Theil zu nehmen. Endlich wollte man durchaus auch 
feine Meinung wiſſen. Nun ja! fagte er, der ganze Streit 
erinnert mich an ein Wort, das ich neulich einmal hörte, 
als ich am alten Strande vorbey ging. Zwey Fiſchweiber 
zankten und ſchalten ſich, und hatten ſchon alle Ehrenz 
titel ihrer Beredſamkeit erſchöpft. Auf einmal rief eine 
halberwachſene Dirne: Mutter! Mutter! eile! ſchitt fie 
eine Metze, ehe fie es iſt! Alle erriethen Lod des Mei⸗ 
nung ohne weitere Erklarung. 
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Korrefpondenz⸗Nachrichten. 
Paris, 11 Okt. 
Daß unſere politischen Journale ſeit dem 10. Oktober auf 
vier beſchraͤnkt ſind: Moniteur, Journal de l' Empire, Gar 
zette de France und Journal de Paris, wiſſen Sie bereits. 
Leyteres hat ſich aus dem Quartſormat in das Folioformat 
hinaufgeſchwungen, erſcheint jedoch jeden Abend auch in 
ſeinem vorigen Formate, nemlich in Quart, das ihm zum 
Schlaſrocke dient; oder mit andern Worten: das Journal de 


Paris wird Abends als Feuille du Soir ausgegeben; der 


Text iſt derſelbe, nur das Feuilleton if} nicht dazu gedruckt. 
Man findet, daß es feinen neuen zweyten Titel ſchon längſt 
wohl verdient hat, indem es von jeher zu einem vollkomme⸗ 
nen Bon soir oder Einſchlaͤferer dient. Das Gute dieſer neuen 
Einrichtung iſt nicht zu verkennen; wie viele Zeit wird nicht 
für andere Beſchaſtigung gewonnen, die ſonſt mit dem Dis 
ſtiltiren der Journale, wie das Zeitungsleſen in der 
bieſigen Kunſiſprache heißt, verſchwendet wurde! Die beſte⸗ 
henden Jeurnale ſelbſt haben durch die Mitarbeiter und Cor⸗ 
reſpondenten der eingegangenen an Reichhaltigkeit gewonnen, 
und tas Journal de l' Empire und die Gazette de France 
gebdren jetzt uuſtreilig zu den gehaltreichſten des Kontinents. 
Das Journal de Cures hat demnach auch zur Freude aller 
Geſunddentenden ein ſeliges Ende genommen. Noch zuletzt 
zeichnete es ſich durch ein Anathema gegen Millots Univers 
ſelgeſchichte aus, weil er der Schoͤpfungsgeſchichte Moſes 
nicht beytraͤte, und überhaupt an dem auserwählten Volke 
gar Mandierfey zn tadeln fände; „um dieſes Buches Schad⸗ 
lichkeit für die Jugend zu beweiſen, fen es genug,“ ſchloß 
der Recenſent, „daß es von d'Alembert, einem Philoſo⸗ 
hen, gelobt worden ſey!““ — 

Solchem literariſchen Unfuge und beſonders dem ſyſtemati⸗ 
ſcken Schimpfen gegen Philoſophie und National-Inſtitute 
Einhalt zu thun, will, wie es heißt, das Inſtitut den Vor⸗ 
ſchlag des wuͤrdigen Charles Villers, ein eigenes literariſches 

Journal uuter des Inſtituts Auſſicht ber auszugeben, zur 
Ausfuhrung bringen, und hat aus dieſem Grunde auf Wieder⸗ 
berfiellung des fo viele Jahre hindurch Bejlandenen Journal 
des Savens angetragen. 8 

Die bie her in Paris erſchienenen 3 Journale von Affıches, 
annonces ct avis divers find in eines zuſammen gezogen, 
das ebenfalls aus der Oktavform in die Quart form hinaufgerückt 
if. Ein kaiſerliches Dekret v. 26. Sept. hat in 80 Staͤdten des 
Reichs ſolche Intelligenzblaͤtter autoriſtrt; 9 andere Staͤdte 
haben Erlaubniß erhalten, ihre literariſchen Journale 
fertfegen zu durfen. Von dieſen nenn Staͤdten liegt eine im 
alten Frankreich: Montpellier: die uͤbrigen 8 in den neu 
vereinigten Provinzen, als: Amſterdam, Bruͤſſel, Florenz, 
Hamburg, Harlem, Livorno, Parma und Trier. Durch 
die Reduzirung der Journale wurde Niemand als die Chara⸗ 
benz und Logogryphen⸗Liebhaber und Verſfertiger beeintraͤch— 
tigt. Das wird nun allen ſonderbar vorkommen, die nicht 
viſfen, daß ſich hier viele Menſchen die dreyerley petites af- 
fiches nur der Charaden wegen hielten, ſo wie in Wien Man⸗ 
che die Zeitung des Todtenzettels halber; nur iſt die Tendenz 
umgekehrt; dort will man enterrer, hier deterrer. Dann 
find bier von geit zu Zeit den glücklichen Oediren Preiſe aus: 
geſetzt; aber auch ohne dieſe beſchaͤftigt eine Charade des 
Morgens ſo mauche Mutter, die ihrer Toͤchter Witz und ih⸗ 
ren eigenen daran Abt, und des Abends fo manchen bejahrten 
und veriährten Kaffeehauszirkel, der ſich am Logogryphen von den 
Anſtrengungen des Domino⸗Spiels erholt. Aus die ſein Geſichts⸗ 
punkte betrachtet wird man es nicht Länger ſonderbar finden, 
wie ſelbſt das Journal de P’Empire eigens ankuͤndigen kounte, 


daß es kuͤnftig tuͤglich ein Naͤchſel, eine Charade oder einen 
Logogryphen liefern wolle. Durch dieſe edle Selbſtverlaͤug⸗ 
nung erhielt ein Bienenſchwarm von Sphynxs und Sphynxi⸗ 
nets, die einen ſchmachtenden Tod zu nehmen drohten, Leb en 
und Beſinuung wieder, wie das gute Ungeheuer in gemire 
und Azor. — Wundern Sie ſich nicht, daß hier die Sphyn⸗ 
xen männlich ſind, da fie doch in Griechenland weiblich was 
ren; ffe find immer eine Art Zwitter, die man nach Belieben 
zu der einen oder andern Gattung rechnen kann. Hier- ein 
Proͤbchen des Witzes vom Sphynx aus der Straße d' An⸗ 
tin, wie er ſich unterzeichnet; üben Sie immer ihren Schar f⸗ 
fun darin; das Wort des Naͤthſels hat das Gute, daß es im 
Deutſchen, wie im Franzöſiſchen, mit geringem Umlaut, in 
doppeltem Sinne gebraucht wird: : 
Nous sommes deux, lecteur, qui voulons en ce jour 
T’intriguer un moment par un leger detour. 
Cherche bien, nous Voffrons une meme figure, 
Meme nombre de pieds, enfin meme structure; 
Mais par un double sens nous frappons tes esprits, 
On t'éblouit par l'un“ par l'autre tu vieillis.. 
Far (Lustre, Lustrum.) 
Hab' ich doch meinen Artikel über die Journale recht jour⸗ 
malmäßig mit einem Räthſel beſchloſſen. Sie find ja gleich⸗ 
ſam das Deſert des uterariſch⸗ poliliſchen Gavelfruͤhſtuͤcks, das 
man Morgens einnimmt, und es ift mir immer als ein Beweis 
von Kultur vorgekommen, daß der Frauzoſe, auch der ärmſte ⸗ 


„fein Deſert haben muß, wäre feine Mahtzeit us 
einer Schüffel beſtanden. chen brand, de a 


Manchen Deutſchen brachte die For⸗ 
derung nach Deſert ſo oft bey Einquartierungen auf; — er 
würde es gern gegeben haben, hätte er gewußt, daß er da— 
durch den Abgang elner theurern Schuͤſſel bey einer Nation 
rechtfertigen konnte, die fo oft den vergänglichen Schein des 
Schoͤuen und Gefäiligen einer dauerhafte rn, aber auch rau⸗ 
hern Soliditaͤt vorzieht. 


Logogriphen. 


1. 
Kranken Woͤchnerinnen bin ich werth, 
Doch ein Maͤdchennahmen umgekehrt. . 
2. 
Durch meine Weisheit, meinen Rath 
Veſieht der Muſelmaͤnner Staat; 
Auch wird ein Sitz, dir lieb und werth, 
Mit dieſem Namen oft beehrt. 
Nimmſt du das erſte Zeichen mir, 
Dann zeiget ſich ein Städtchen dir, 
Durch Seiden-Induſtrie bekannt, 
In Welſch⸗Tyrol: wie wird's genannt? 
Wagner. 


— 


Berichtigung. 

In v. Matthiſſons architektoniſchen Paragr a- 
phen (Mabl. Nro. 226) hat ſich ein Druckfehler eingeſchlichen, 
der um fo unangenehmer iſt, da er eine Zahl ausſpricht: Pas 
ragraph 10, Zeile 3, if ſiatt: dreymal hundert und fuͤnfund⸗ 
zwanzigtauſend zu leſen: z weymal hundert und fuͤnfund⸗ 
zwanzigtauſend. 


Auflöfung der Logogriphen in Nro. 257: Keltern. Lieb, 
Beil, Blei, Leib. 


—— 
Beplage: Jutelligenz⸗ Blatt Nro. 25. 


